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Ist Homosexualität
eine Behinderung?

von Peter Thommen

Ist Homosexualität eine Behinderung?
- Für Schwule und Lesben vom
subjektiven Standpunkt aus nicht. Im
Spiegel der Gesellschaft jedoch kann
sie es durchaus sein. Schwule sind
ebenso «unfreiwillig gleichgeschlechtlich»

liebend wie Behinderte «unfreiwillig

handicapiert» sind.
Jedenfalls ist es diese Norm, die beide

trifft und mit der sie sich zwangsläufig

in ein Verhältnis setzen müssen,

wenn sie vernünftig in einer
Gesellschaft leben wollen. Beide sind
sie ein Element der Vielfalt in der Natur

(sprich: in der Wirklichkeit).
Normen sind für Verständigung und Zl

imenhalt nützlich. Vielfältigkeit ist
jnce und Lust zum Leben. Schv

Ie waren (und sind?) immer Teil
Euthanasieprogrammen von
normsüchtigen Menschen, die ihren
Lebenszweck in der Erfüllungsleistung
sehen. «Die Natur», die angeblich
nichts Unnatürliches schafft, ist dann
die Richtschnur, anhand derer verurteilt

wird. Schwule und Lesben wurden

nach nationalsozialistischer
Argumentation aus ähnlichen Gründen
umgebracht wie Behinderte. Wie Sinti
und Roma wurden Schwule auch

nicht für Entbehrungen in
Konzentrationslagern materiell «entschädigt».
Und bis der Staat es ihnen zugestehen

wird, sind die Betroffenen schon
lange tot. Kinder, die es als Erbe
beanspruchen könnten, haben sie nicht.
Behinderte kriegen eine Rente.
Schwule wurden als krank und behindert

betrachtet und bekamen niemals
eine Krankenrente. Sie wurden als
schuldig betrachtet, weil Schwulsein
als eine Art Laster angesehen wurde.
Eine Ent-Schuld-igung war nicht möglich.

Sogar unter dem Aspekt der
Veranlagung wurden keine Ansprüche
der Betroffenen anerkannt, weder auf
wesensgemässe Information und
Schulung noch auf Förderung. In der
Sicht der Mehrheits-Veranlagten war
es ja so leicht, normal zu sein!
Normalsein heisst: Familie gründen,
Kinder haben und einen materiellen
Beitrag an die Gesellschaft leisten.
Behinderte wurden immer dann
besonders hervorgehoben, wenn sie
«trotz Behinderung» mit ihrer Willensleistung

oder durch technische Hilfe
Normalität herstellen und leben konnten,

die die Nicht-Behinderten als
Leistung anerkannten, die sie selbst
niemals erbringen konnten oder wollten.
Für technische Anpassungen gab es
Geldförderung.
Schwule und Lesben versuchen derzeit

ebenfalls, sich durch das Recht
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auf Heirat und Adoption von Kindern
einen Grad von Normalität zu
erkämpfen, der eine Gleichwertigkeit als
Ziel hat.
Ich habe als Schwuler meine
Andersartigkeit immer mehr auch als Chance
für eine konsequente Entwicklung
einer «Vielfalt» im Rock der Gesellschaft

gesehen. Als Schwuler anders
sein und doch gleichwertig. Die
Normalen sollen einen ideellen Lohn aus
dem Verstehen und Annehmen einer
Andersartigkeit erhalten und nicht die
Andersartigen durch Anpassung an
eine bestehende Norm be-lohnt wer-
ffiP-n ¦¦-,¦¦¦¦¦„ 4 : ¦'•

Die evolutive Entwicklung der «Natur»
ist ohne Abnormität und Behinderung
undenkbar. Alle Formen, die sich unter

neuen Klimabedingungen
bewähren wollten, waren anfangs behin-

«sinnlos ausgemerzt» worden, wie
Menschen dies mit ihresgleichen tun,
Sie haben als Form zur Bereicherung
unserer Welt beigetragen und sind
teilweise noch heute ein Teil der

Es ist sinnlos, Homosexualität oder
Behinderung als Chance zu verherrlichen.

Auch allgemeine Normalisierung

kann keine «Höherentwicklung»
per se bedeuten. Normen sind für
unser gegenseitiges Verstehen und Be¬

ziehen wichtig. Aber erst die
Unterscheidung (Diversität) voneinander
gibt einen Sinn fürs Leben. Wir leben
in einer normierten Gesellschaft, in
der vieles unsichtbar gemacht und
sinnlich ausgegrenzt wird. Wir leben
in einer Trug-Wirklichkeit von
überwiegend Normalen und gehen ganz
selbstverständlich davon aus, dies sei
die Grundlage unseres Lebens.
Ebenso gehen viele von der totalen
Heterosexualität aus und lassen sich
von der Unsichtbarkeit anderer
Formen betrügen. Schätzungsweise 40%
der Menschen leben Homosexualität
in irgendeiner Form ausschliesslich
oder neben ihrer Heterosexualität her.
Die «Natur» aber, so wird argumentiert,

sei hetero und alles andere sei
«unnatürlich».
Viele Heterosexuelle leben mit einer
Homosexualitätsangst, weil sie vor
etwas für sie nicht Sichtbarem Angst
haben. Viele Nicht-Behinderte (auch
ich) leben mit einer Angst vor
Behinderung, weil Behinderte nicht einfach
sichtbar «dazugehören». Behinderte
«Sexuelle» gar lösen ganz komische
Gefühle aus. Heterosexuelle kriegen
Probleme mit ihren Fortpflanzungsgedanken,

und Homosexuelle verstehen
gar nicht, wie man einen behinderten
Körper geil finden und lieben kann.
Der «Geldfaschismus» bedroht zurzeit
wieder unsere Vielfältigkeit und auch
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das Leben Behinderter. Gespart wird
bei dem, was materiell nicht genug
rentiert (die Norm/das Plansoll nicht
erfüllt). Unser Überleben auf dem
Planeten hängt aber nicht vom Geld ab.
Es ist die Vielfalt und das Leben unter
anderen Normen, das unsere Chance
ist.
Faschistische Gesellschaftsformen
machen Frauen unsichtbar
(Schleier/Haus und Herd). Als Schwuler
kann ich mir aber ein Leben ohne
Frauen nicht vorstellen. Und wenn es
die Homosexuellen nicht gäbe, dann
musste man sie erfinden! (Was dabei
herauskommen würde, wage ich mir
nicht vorzustellen.)

auch die «behinderte», hat ei
id bringt G

Die Formen abe
es- emk äfEirtt 4c>r ìemMxxm
—alitât keine Chancen hat

iis der Andersartigkeil
îMcm.xUûMcCMxnmell

jcht, nur um niemals aus dei
i sehr viele tur

iw

blo
auf
No
die

Der Autor: Peter Thommen, früher
in der Jugendhausbewegung, dann
in der Schwulenbewegung tätig.
Buchhändler, Studium der Sozialarbeit,

führt den Schwulenbuchladen
ARCADOS in Basel (seit 1977).
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